Predigt am Gründonnerstag B – 28.03.2024 N
Perikopen: L1: Jes 61, 1-3a.6a.8b-9; Ev.: Lk 4, 16-21
Schwestern und Brüder im Herrn,
  was zuviel ist, ist zuviel. Es scheint: Petrus hat völlig Recht mit seinem impulsiven Protest dagegen, dass der Herr und Meister ihm die Füße waschen will. Meine Füße wasche ich mir selbst. Punkt, aus! Zumindest, solange es irgendwie geht.

  Der Herr lässt sich nicht beirren: „Wer vom Bad kommt, ist ganz rein.“ – Bis auf die Füße eben. Die Füße werden bei jedem Schritt auf den Straßen Palästinas staubig. Man muss sie waschen, bevor man sich zum Mahl auf den schönen Polstern niederlässt. Aber warum sollte das nicht jeder selbst machen – bisher hat sich Jesus doch auch nie um Hygiene und Körperpflege seiner Umgebung gekümmert. Also was geschieht hier?

  Liebe Mitchristen, „bedenke, Mensch, du bist Staub!“, so hatte es vor sechs Wochen am Beginn der Fastenzeit geheißen. In dieser Stunde und mit dieser Liturgiefeier beenden wir dir hl. 40 Tage. Bedenke, Mensch, du bist Staub! Es ist die Mahnung, die auch durch unsere festlichen Tage hallt, wenn wir ausgelassen sind, voller Freude und hoffnungsvoller Energie. Genauso waren und dachten unsere Vorfahren, deren Leiber längst zum Staub der Erde zurückgekehrt sind. So werden wir sein, wenn unseren Nachkommen einst das Aschenzeichen auf die Stirn gelegt wird: Bedenke, Mensch, du bist Staub und zum Staub kehrst du zurück!
  Jetzt haben wir die Fastenzeit beendet. Jetzt treten wir mit Jesus ein in die Feier der Heiligen Drei Tage seines Leidens, seines Sterbens und seiner glorreichen Auferstehung. Es ist die zentrale Feier des ganzen Jahres, die Mitte unseres Glaubens, das Herz der Welt. Sollte das merkwürdige Gebaren der Fußwaschung dazu passen… Was geschieht hier?

  Liebe Mitchristen, es ist die Stunde, in der Jesus aus dieser Welt zum Vater geht. Und was wird aus uns? So mögen die Jünger gefragt haben. Denn ihnen war im Verlauf des Abends klar geworden, dass die wunderbare, wenn auch oft mit Streitereien und Stress gefüllte Zeit in Galiläa, Samaria und Judäa mit diesem Abend unweigerlich zu Ende ging. Tatsächlich: Jesus hat oft Stress gemacht.
  Aber Er konnte sie doch unmöglich allein zurücklassen! Nein, das konnte Er nicht. Deswegen beugt Er sich vor ihnen in den Staub. Er muss sie waschen. Es geht freilich nicht um Hygiene. Für Jesus geht es um die tödliche Bedrohung jedes Menschen. Es geht um den Tod. 

  Jesus steht im Begriff, den Kampf gegen den Tod aufzunehmen. Gegen den Tod und seine unheimlichen Helfer. Es geht um die gewaltige Flut der Sünde, die jeden Menschen in den Abgrund der Unterwelt reißt. 
  In diesen Abgrund muss Er hinabsteigen. Denn die tödlichen Spuren finden sich in den Herzen aller Menschen – jeder ist betroffen. Jeder ist kontaminiert. Deswegen kniet Er im Staub, vor schmutzigen Füßen. Dazu gibt Er das Zeichen der Fußwaschung, das Zeichen des demütigen Dienstes. Ich bin davon überzeugt, dass Jesus den Staub der Sünde und des Todes von unseren Herzen waschen will. Es ist also weit mehr als eine Hygienemaßnahme, wenn Er in den Staub gebeugt seinen Aposteln die Füße wäscht. Tatsächlich geht es an diesem Abend, an den Hl. Drei Tagen, um Tod und Leben.
  Liebe Mitchristen, wenn wir die Szene betrachten, könnten wir sagen: verrückt. Zumindest scheinen die Dinge wie auf den Kopf gestellt. Genau das ist die Ordnung Gottes. Gott beugt sich vor dem Menschen in den Staub. Der Schöpfer kniet vor seinem Geschöpf. Der Herr geht an den Platz des letzten Sklaven, um – wie Er sagt – uns ein Beispiel zu geben. Damit überfordert Er uns. Denn wer wollte Ihm an diesen Platz folgen! Wer macht sich freiwillig zum Sklaven! Wer will mit Ihm tauschen! Wir denken: in seiner Haut möchte ich nicht stecken. Was zuviel ist, ist zuviel.

  Schwestern und Brüder im Glauben, aber damit, dass Er im Staub kniet, ist es noch nicht getan. Er setzt ein weiteres Zeichen, mit dem Er uns Gemeinschaft mit sich gibt: Er reicht uns seinen Leib und sein Blut. Er übergibt  dieses Zeichen der Kirche aller Zeiten. Es ist sein Vermächtnis, sein göttliches Testament. Es ist sein Erbe an uns. In wenigen Stunden schon wird der Erbfall eintreten – Er wird sterben. Und wir sind die überforderten Erben. Denn wer kann der Gemeinschaft mit Ihm, dem göttlichen Herrn, entsprechen! 

Wer von uns ist würdig, mit Ihm derart verbunden zu sein! So sehr, dass Gott selbst ein Teil von mir wird. Wir können nur stammeln: Herr, ich bin nicht würdig. Genau deswegen kniet Er vor uns nieder, beugt Er sich in den Staub, um alles von uns abzuwaschen, was uns unwürdig, unfähig macht, mit Ihm Gemeinschaft zu haben. Nur in der Gemeinschaft mit Ihm, gewaschen von Ihm, können wir die Freundschaft mit Gott ertragen und überstehen. Diese Freundschaft überdauert den Tod, lässt uns viel mehr sein als Staub, der zum Staub der Erde zurückkehrt. Wir sollen unsterblich werden. Ja, vergöttlicht. Emporgehoben aus dem Staub – wie Er. Er seinerseits bittet uns: Bleibt bei mir und wacht mit mir! Amen 

